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M I S Z E L L E N 
Drei Handschriften aus dem 16. Jahrhundert 
Im Plantahaus in Samaden sind unter den Familienpapieren unter anderm 
drei Handschriften gefunden worden, die von einigem Interesse sind und von 
denen darum hier Mitteilung gemacht werde. 
Ein Heft (Format 15 x 20, 33 beschriebene Seiten, Pergamenteinband) t rägt 
den Titel: 
„An milites sive bellatores in foelici statu esse possint authore Conrado Mollitore 
doctissimo theologo 1537" und (auf dem ersten Bla t t ) : „libellus . . . mollitoris e 
Germano in latinum translatus." 
Daß Molitor nicht der eigentliche Autor dieser Schrift sein kann, sieht man 
schon dem Titel an : es handelt sich um eine Bearbeitung von Luthers Schrift: „Ob 
Kriegsleute in seligem Stande sein können" (Wittenberg 1526). Ob es die lateinische 
Übersetzung einer verlorenen deutschen Bearbeitung oder eine lateinische Bearbei-
tung ist, darüber geben die beiden Titel keine genaue Auskunft; das erstere wird 
durch den zweiten Titel nahegelegt, das letztere ist aber wahrscheinlicher. Denn es 
liegt eine ganz charakteristische Bearbeitung vor: ganz offensichtlich ist hier ein 
Humanist am Werke gewesen, er verrät seine Art fast auf jeder Zeile. 
Im Aufbau und im Gedankengang bleibt die Bearbeitung ihrem Vorbild im 
großen und ganzen getreu. Der erste Teil - über das von Gott gegebene Amt - ist 
ohne große Veränderungen wiedergegeben, der Abschnitt über die Personen, die das 
Amt brauchen, ist hingegen fast ganz übergangen; die Erörterungen über den der 
Obrigkeit schuldigen Gehorsam entsprechen wieder einigermaßen Luther, während 
der Schlußabschnitt über die Söldner stark verkürzt ist. 
Der Stil ist schwerfälliger und etwas gewundener als bei Luther, die Sätze sind 
allgemeiner formuliert, manchmal auch inhaltlich verallgemeinert und erhalten da-
durch eine schulmeisterlich klare Form. Selbstverständlich sind alle Hinweise auf 
historische Ereignisse (Bauernkrieg, Türkenangst und Aufstand gegen Christian IL 
von Dänemark) und auf frühere Schriften von Luther (das Büchlein von der welt-
lichen Obrigkeit) gestrichen. An vielen Stellen hat Molitor sehr selbständig gear-
beitet und mehr als einmal hat er von sich aus Bilder und Beispiele eingefügt. Wo es 
möglich war, der Antike etwas Gutes nachzusagen, wird die Gelegenheit nicht ver-
säumt; e twa: „nam sanctius etiam apud Ethnicos estimabatur affici iniuria quam 
afficere. Veteres tria potissimum requirebant in bello, fidem scilicet, consilium et 
fortitudinem. Hoc est quod Romanos tarn claros domi bellique reddidit quod raro 
nisi lacessiti belligerebant." Gerne werden Sprichwörter der Alten (reipublicae bene 
instructae favet fortuna) verwendet, und wenn Luther findet, die Römer hätten 
wenige ihrer Kaiser „auf dem bette sterben lassen", so wird aus Anlaß der Vokabel 
Kaiser ein ausführlicher Katalog der ermordeten römischen Kaiser aufgestellt. 
Stat t Nonnen sagt Molitor „sacrae virgines", an Karl dem Großen rühmt er: „tot 
eeleberrimas academias instituit" und am Schluß entläßt er den Leser mit dem 
Gruß: „vale lector humanissime". 
Wer Molitor war, läßt sich nicht mehr ermitteln. Es könnte ein Engadiner ge-
wesen sein, am Anfang des 16. Jahrhunderts ist in Schuls eine Familie Molitor nach-
gewiesen (Historisch-Biographisches Lexikon der Schweiz). Jedenfalls war er ein 
Schweizer; denn bezeichnenderweise sind die skeptischen Bemerkungen Luthers der 
Schweiz gegenüber ausgelassen oder doch gemildert, und über Luther hinaus nicht 
ohne Befriedigung über Gottes Wege hinzugefügt: „imperator Faedericus . . . levi-
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culam ob causam bellum contra Helveticos incoeperat, an non dederit iniuriae 
poenas ipsae testantur Hystoriae." 
Der Besitzer des Heftes war Antonius von Salis. Sein Name und sein Wappen 
sind auf den Pergamentumschlag gesetzt. Er war ein Bruder des Bündner Politikers 
und Diplomaten Friedrich von Salis und diente als Offizier in kaiserlichen Diensten 
(f 1558). Ihm mußte eine Betrachtung und Rechtfertigung seines Berufes will-
kommen sein, zumal wenn Luthers Ausfälle gegen den Adel und seine Warnungen 
an die Söldner fehlten. Salis hat sich durch diese Schrift nicht hindern lassen, gerade 
Kaiser Karl V. seine Dienste anzubieten und für seine Sache die Haut zu Markte zu 
tragen. 
Zweierlei ist's, das uns diese Handschrift zeigt: einmal die Art und Weise, wie 
Luthers Schriften Verbreitung gefunden haben, nicht immer in ihrer ursprünglichen 
Form, sondern von mehr oder weniger eigenwilligen Bearbeitern oder Übersetzern 
verändert und umgeschrieben; und dann die Tatsache, daß diese Schrift Luthers in 
Graubünden bekannt war. 
Ferner liegt ein Heft vor mit 29 beschriebenen Seiten, Format 15 x 20. La-
t e i n i s c h e Ü b e r s e t z u n g von B u l l i n g e r s S c h r i f t „ D e r a l t g l o u b " . 
Der „alt gloub" erschien im Druck 1544 und im gleichen Jahr erschien auch eine 
lateinische Übersetzung von Diethelm Cellarius. Das aufgefundene Manuskript ent-
hält eine selbständige Übersetzung der Schrift, die offenbar von einem Engadiner 
exercitationis causa angefertigt worden ist. Leider ist sie nicht mehr ganz erhalten, 
sie umfaßt nur noch den ersten Teil und bricht am Ende des 5. Kapitels (Seite 40) 
ab. Bullinger hat mit Bündnern viele Beziehungen gehabt, und diese Handschrift 
zeigt, wie intensiv seine Schriften hier studiert worden sind. 
Schließlich erwähnen wir ein kleines Büchlein vom Format 9 x 12, mit 207 be-
schriebenen Seiten, eine d e u t s c h e Ü b e r s e t z u n g v o n S a v o n a r o l a s M e d i t a -
t i o n e n ü b e r d e n 5 1 . u n d d e n 3 1 . P s a l m . Die ersten Seiten sind besonders 
schön unter Verwendung von farbiger Tinte geschrieben. Die beiden Psalmmedita-
tionen sind 1524 in Straßburg gedruckt worden. Martin Luther hat te zu dieser Aus-
gabe eine Vorrede geschrieben. Dadurch erhielt dieses Werk Savonarolas in der Re-
formationszeit eine gewisse Bedeutung. 1569 erschienen sie mit verschiedenen an-
dern Schriften des „christlichen bruoders und theuren marterers Savonarola" zu-
sammen in deutscher Übersetzung. Der Übersetzer war Hieronymus Halauer. Auf 
dem Titelblatt wird ausdrücklich vermerkt: in teutsch vorhin nie außgangen. Die 
aufgefundene Handschrift enthält nun eine Übersetzung, die mit der Halauerschen 
nicht identisch ist und wohl selbständig verfaßt worden ist. Das Datum der Ent-
stehung läßt sich nicht mehr genau bestimmen. 
Lukas Vischer 
«Carinus iste» 
Quelle est au juste la signification de cette allusion mordante que se permet 
Gwalter ecrivant a Beze le 22 decembre 1582, au sujet des ambitions matrimoniales 
du jeune duc de Savoie, Charles-Emmanuel? Pas plus que le professeur Farner, 
qui a publie ici-meme (t. IX , p. 104ss.) cette lettre inedite, recemment acquise 
par le Zwingli-Museum, je n 'ai trouve d'emblee le mot de l'enigme. C'est en lisant 
l ' E c c l e s i a s t e s d'Erasme, ce traite d'homiletique ohretienne auquel le prince des 
humanistes a consacre les dernieres annees de sa vie, que j ' a i rencontre sans peine 
et sans merite aucun la Solution desiree; nous ne connaissons plus nos classiques! 
Car il s'agit, non d'une personne, mais d'un personnage de l ' A n d r i a de Te-
rence, type de l 'amoureux sans malice et sans escient. Relisons plutöt notre Erasme 
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